
Pressemeldung 

Wolfsmanagement: Bestandsentwicklung wird 
völlig unterschätzt 

Wolfspopulation wird weiter rasant wachsen, eine Verdopplung alle drei 
Jahre ist derzeit realistisch. Notwendige Beweidung von Deichen, 
Naturschutzflächen und Grünland stehen in Frage. 

(Berlin, 01. September 2017) Experten gehen davon aus, dass die 
Wolfspopulation weiter rasant wachsen wird, eine Verdopplung alle drei Jahre 
ist derzeit realistisch. Es ist zu beobachten, dass die Akzeptanz für den Wolf dort 
dramatisch zurückgeht, wo er sich etabliert hat. "Wir müssen den Wolf als 
Wildtier behandeln. Er muss lernen, sich von Menschen und seinen Nutztieren 
fernzuhalten", sagte Helmut Dammann-Tamke, Präsidiumsmitglied des 
Deutschen Jagdverbandes (DJV) als Reaktion auf ein aktuelles Eckpunktepapier 
zum Wolf, das einige Natur- und Tierschutzverbände gestern vorgestellt haben. 
Es ist laut DJV realitätsfern, höhere Elektrozäune und Herdenschutzhunde 
anzupreisen, wenn es darum geht, tausende Quadratkilometer Weideland 
wolfssicher zu machen. 
In dem Eckpunktepapier bezeichnen Natur- und Tierschutzverbände eine 
extensive Weidetierhaltung zwar als unersetzlich für Natur und Landschaft, 
praktikable Lösungen für den Erhalt fehlen aber. Die Situation für Kleinbauern 
und Schäfer ist in einigen Regionen bereits jetzt existenzbedrohend. Die 
Gesellschaft fordert immer mehr ökologische Tierhaltung, diese wird aber bei 
weiter rasant ansteigenden Wolfszahlen nicht mehr realisierbar sein. 
Neben technischen Hürden beim Aufstellen von Elektrozäunen, etwa beim 
Sichern von Entwässerungsgräben, kommen Hindernisse für unsere Wildtiere 
hinzu: Was der Wolf nicht überwinden kann, ist auch Barriere für andere 
Wildtiere. Eine Verdrahtung der Landschaft torpediert alle Bemühungen zur 
Biotopvernetzung, die dringend notwendig ist, um Artenvielfalt zu erhalten. 
Gerade dieser Aspekt sollte von Natur- und Tierschutzverbände berücksichtigt 
werden, findet aber im vorgelegten Eckpunktepapier keinerlei Erwähnung.  

Im Kreis Cuxhaven haben in den vergangenen Monaten die Risse von Nutztieren 
stark zugenommen, sogar ausgewachsene Rinder werden inzwischen von 
Wölfen gerissen. Einzelne Tiere oder Rudel, die sich offensichtlich auf Nutztiere 



spezialisiert haben, müssen schnell und unbürokratisch entnommen werden. Es 
müssen dafür schnelle Entscheidungswege und rechtliche Möglichkeiten 
geschaffen werden. Die Änderung des Wolf-Schutzstatuses von "streng 
geschützt" (Anhang 4 der FFH-Richtlinie) auf "geschützt" (Anhang 5) ist deshalb 
längst überfällig.  

Ebenso dringend - und im Eckpunktepapier ausgelassen - ist die Frage der 
Vergrämung. Wölfe sollen laut Experten beispielsweise mit Gummigeschossen 
beschossen werden, wenn sie sich Nutztieren oder Menschen nähern. So sollen 
sie Respekt vor dem Menschen lernen und unerwünschtes Verhalten verändern. 
Wer das wie und womit machen soll, ist leider bisher ungeklärt. Der Wolf hat 
laut DJV keine genetisch verankerte Scheu vor dem Menschen. Diese wird 
erlernt und an die nächste Generation weitergegeben. Wird diese nicht aktiv 
trainiert, werden abwandernde Jungwölfe ihren Welpen zeigen, das Nutztiere 
leichte Beute sind und die Nähe des Menschen ungefährlich ist. Bereits in den 
1990er Jahren wurden Wolfsfamilien gefilmt, die in rumänischen Großstädten 
nachts auf Müllplätzen nach Nahrung gesucht haben. "Wir sind der Auffassung, 
dass wir am Ende des Tages nicht am Instrument Jagd für ein sachgerechtes 
Wolfsmanagement vorbeikommen", so Dammann-Tamke. 

  

 

Muss lernen sich von Mensch und Nutztier fernzuhalten: der Wolf 
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